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Diz Versudhung

Auf einem alten Plutzgerli aus dem Jahre 1788
steht das Spriichlein

Liebst du mich

‘Wie ich dich,

So liebst du mich

Gar liederlich.
Dieses verzweiflungsvolle Gesitzlein kann man den
alten Berner Miriten, dem Meitschi- und Chacheli-
mirit, ins Stammbuch schreiben. Denn, b’hiietis d’r
lieb’ Stiiffe, sie wurden von der neuen Zeit gottsjim-
merlich behandelt. Was von ihnen iibriggeblieben
ist, ist ein GIohl und eine verschlechtbesserte Fast-
nachterei, die mit dem alten herkémmlichen Markt
und groBen Bauerndinget nichts mehr zu tun hat.
Man muB schon ganz tief hinten in den Schédel
blicken, um sich zu vergegenwértigen, wie es einst-
mals war, als noch keine griinen Menschenwagen
an Dréhten durch die Gassen liefen und Stinkkarren
flitzten, es sei denn, daf der Kari an der Amtshaus-
gasse, der Schliisselwirt an der Metzgergasse und
die Stallungen des Sternen, Storchen, Adlers, der
Reitschule und an der Neuen- und Spychergasse just

8dsni Cha-
cheli, Gsdhirr,
Taller . . . ..
Madame.. ...
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Vom alten Berner

eben ihre Mistgruben geleert hitten. Damals war in
Bern noch Platz fiir Leute und Weibervolk, und es
gab um den Katherinentag herum Augenblicke, wo
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wie er einmal einen strammen Kirlipursch ange-
ranzt habe, was er.denn etwa heuschen wiirde fiir
ein Jahresgeding. He, habe der geantwortet und drei-

es auf dem Kornh latz nicht anders

als auf dem Markt zu Richmond in der «Marthas.
Es wimmelte von wandelnden Dienstboten, denen
man schon von weitem die Freude ansah, der bis-
herigen Herrschaft entronnen zu sein. Aber auch
Hausfrauen sah man, die mit bittersiilem Gesicht-
lein nach einem neuen Hausgeist Ausschau hielten,
dabei aber werweiseten, ob sie wohl fiir das entlas-
sene Huhn eine dumme Martinigans ei

mal hluckt, — he, etwa so fiinfundzwanzig Bat-
zen und fiinfmal zu essen miilte er dann zum aller-
mindesten haben.

Da habe ihn Grofivater aber stétzligen angeschaut
und ihn angeplodert: «Du, Oberfiiger du, was mues
i dr de giih, we de dr ganz Tag frissisch? — Habe
sein Kehrumtiirlein gemacht und sei abgezottelt.

DaB an den Meitschi- und Buebenmiriten im Ad-

«U we mer scho nume Pure sy, u we mer scho
nume halblynig Hose-n-anne hei, so schlaht de glich
es warms Hirz fiirs Vaterland drinne!> soll einmal
der urchige Herr Regierungsrat Ritschard an einer

» Volksversammlung im Emmenthal gesagt haben.

Und seitdem stellen die Meitschi vom Land den Chi-
fel und stogelen daher und réinggelen sich hin und
her, bis sie sich zu einem neuen Dienst britteln las-
sen, daB die Stadtfrauen mit Recht sagen, es sei nicht
mehr wie alben, als sie noch jung gewesen seien.
Damals sind am Meitschimérit die drmeren Meitschi
vom Oberland gen Bern gezogen und haben sich auf
dem Kornhausplatz umgeschaut, ob sie etwa als
Jungfern oder Spinnerinnen irgendwo den Winter
iiber unterkriechen kénnten. Der Lohn war ihnen
Nebensache, wenn sie nur recht gehalten wurden,
ein warmes Stiibchen und zu essen bekamen, daf
es etwa auszuhalten war. Sobald im Friihling die
Amsel vom Aprik b1 in den S arten der
Junkern- und Herrengasse flétete und die Garten-
erde warm und brosmig wurde, so klopften sie die
Finken, sagten Dankheigisch fiir Schiirzen, neue
Schuhe und etwas Barem, und gingen schauen, was
etwa Aettin und Muettin daheim machten. Erst zum
Heuet und zur Aerndt frugen sie wieder, ob es etwas
zu helfen gibe.

Mit dem Buebenmirit war es prézis das gleiche.
Bis weit auf den Platz hinaus standen die Heuer,
Schnitter, Drescher, Melker und Holzer, die aus al-
len Talschaften des Bernerlandes nach Bern kamen,
um sich fiir ein neues
Jahr zu verdingen. Da

ler, Schliissel, Sternen, E: haler-Hof usw. die
Beine geliipft und der Luterbéichler hingertsi und
fiiretsi getanzt und bei Biitschiertem und Hénelig-
frés zusammen-
gerutscht wurde,
bis bald der Giig-
gel den neuen
Tag einkrihte,
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versteht sich am
Rande. Auch daf
manch Meitli
nachher selb
zweit in den Ein-
stand trat, wie-
wohl man den

Marit

zweiten erst viel spiter gewahrte, ist auch wahr,
auch daf das Spriichlein in seinem Suppenteller:
«Kopf ab und gebrochen Hérz,
sind Wunden, die schwiir heilen!>
dann ein schlechter Trost war.
Mehrmals hatte auch die Polizei nach einem Meit-
schiméirit zu tun wie Saral beim Mistfahren, denn

ob der Ermiintschelten gab
es geschundene Strubigel,
gebrochene Arme und Beine
und usdrditi Hirni, denn
wenn die iiberschiissige
Kraft erwachte, wollte sie
ausgetobt sein, und nicht
jedem war es gegeben, mit
runden Fiifen zu fechten.
Einmal war an einem Meit-
schimirit auch ein Medizin-
student derart von seinen
Anatomiestudien besessen,
daB er
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umdrehte und es obenher der Neubriicke regelrecht zerlegte. Es
hatte sich aber vorher gewehrt und ihm ein Stiick Fleisch aus dem
Arm gebissen, das dem Morder zum Verrdter wurde. Als der Pro-

ich ktion némlich die S

Meitschi-, Zibele- und Chacheli-

Aufnahmen von C. Jost % Zecichnungen von A. Bicber “\ /
\.[Z

aufforderte,

fessor bei einer L

die Hemdédrmel zuriickzulitzen, weigerte sich der Betreffende, ging
heim und erschoB sich. Das war ein wahres Gliick, denn
fortan brauchien die Berner nachts die Tiiren und Fenster

Lt

nicht mehr zu v In. Zur némlichen Zeit b

namlich die Zeitungen Schau-
ermiren von einem «Jack, -
der  Bauchaufschlit-
zer», welcher in
London sein un-
flitiges Wesen

trieb, der sich
nachts  wie

ein Geist in

die Hauser
einschlei-

cheund jun-
gen, scho-
nen Meit-
scheni den
Garausma-
che.InBern

einem
jungen
Land-
meitschi
kurzer-
hand
den
Hals

Bild links:
Ganz gueti
War us em

Misteladh

gab es dann erst noch
allerlei zu stucken und
auszumachen, bis man
handelseinig war und
den Handschlag im
«Anker», im Wurstem-
berger- oder Kornhaus-
keller mit einem halben
Liter besiegelte. Grof-
vater erzahlte gerne,

Bild redhts:
Zibele fiir jeden Bedarf, fir je-
den Zwedk: Zibeledhuedhe, Bolle~
wihe, Zibelesalat, Zibelebreusi,
Bratwirste, Krokodilstranen
ete. ete.

Das Gesdiafs geht gut

und Umgebung glaubte
man bis zur Entdek-
kung des Morders
nichts anderes, als der
Satan Jack habe sein
Handwerk nach Bern
verlegt. Ein Jahr dar-
auf war alles vergessen
und man feierte fraveli
und ungesorgt den Mei-
imérit wie immer.

«Zibele = Zibele = Zibelel» Heute sieht man von
den Bauernmeitschi
herzlich wenig und statt der halblinig Burschen
bingglen ein paar Schmingglen erst den Schigg an
die Wand, bevor sie nach einem Jazzband-Gestiirm

Der «Schénst> vom Dorf am Meitschi- und.
Chadielimirit z’Barn

De Christe
am Zibelemarit

durch den Saal wagglen. — Auch

der Chacheli- und Zibelemarit
ist nur noch ein Glshl gegen
friiher, als von der Roschwemme
weg bis zum Gerechtigkeitsbrun-
nen die Hauptgassen links und
rechts dem Bach entlang mit golde-
nen Zwiebelbergen eingefafit waren
und eine Menschenmenge auf- und ab-
flutete, daB man die Hiihneraugen behii-
ten mufBte. Die Studenten und griinen Kan-
tonsschiiler haben auch damals ihre Narretei
in den Lauben getrieben, aber Konfetti und Papier-
schlangen gab es noch nicht.

‘Wenn die Mutter mit dem Meitli am Tage ihre
Eink#ufe an haltbarem Wintergemiise: Riibli, rote
Rettich, Kabis, weille Riiben, Rapiinzli, Zwiebeln,
Lauch, Knoblauch usw. gemacht hatte, gab es da-
heim zum Abend Bratwurst mit Zwiebelnsalat und
Zwiebelnkuchen zum Chacheli Kaffee. Nachher
machten die Kinder unter der Aufsicht der GroB-
mutter oder Tante ihre Schulaufgaben, wihrend der
Vater mit der Muiter ins «Museum» oder ins Café
Roth, den Familienrestaurants des Bern der Neun-
zigerjahre, ging, wo ein warmer Zwiebelnduft, dem
man iiberhaupt den ganzen Tag hindurch nirgends
entrinnen konnte, iiber den dicht beieinander sitzen-
den Paaren schwebte. Dabei schaumte das braune
Bier in den Glésern und die Rede floB munter wie
die Stadtbriinnlein. Daheim nahm derweilen die
GroBmuiter die Kaffeekanne noch einmal aus dem
(0} bli und gab sck Ind den Kindern ein
Ritsel auf:

E hohli Muetter, e chrumme-n-Att,
drii Ching un-e Spriitzgring.
Was isch das?

Sie weidete sich eine Zeitlang an den fragend run-
den Kinderaugen und wies schliefllich lachend auf
das Gaffeemiietti auf dem Tisch: <«E driibeinigi
Gaffeechanne, dummi Butze!»

Die Kinder lachten auch und erzéhlten von den
Spriichlein, die sie nachmittags auf dem Chacheli-
miérit auf den Platten und Tassen gelesen. Sie hat-
ten einige davon gwunderfitzig mit Bleiweill auf die
Deckel der Schulhefte gekritzelt und Anneli gab
gleich eines zum besten:

G’hiirate u g'rate,

Isch g'chiichlet 1 brate;

Grhiirate u g'fihlt, .

Isch g'schiriglet u g’schtrdhlt! —

Darauf wurde aber der Fritz anziiglich und plau-
derte:

Und bleibst du sitzen, o Mégdelein,
Denk nicht, dal verfehlet dein Liben,
Es gében nicht alle Trauben Wein,

Es muf.auch Rosinen gében.
(Fortsetrung Seite 19)
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(Fortsetzung von Seite 5)
Anneli aber lachte eine Tonleiter in den heimeli-
gen Abend und gestand ehrlich und geradeaus:
I dinke giing dra,
I well e kei Ma,
De dénke-n-i hurti,
Was niitzti mis Druckli,
Wenn ig e kei Ma sotti ha?
Natiirlich sekundierte der Fritz weiter, denn:
Tubak und ein jungs Ehweib,
Ist dem Mann sein Zeitvertreib,
Und Schweinefleisch mitsamt der Haut,
ER ich lieber als das Kraut.

Da kann man nichts machen, gab Annelis gewetz-
tes Mundstiick zuriick, denn:
Ein Reis vom Narrenbaum,
Tragt jeder als ein Klotz am Bey
Nur deckt’s der eine siiferli zue, -
Der andere trégt es frey.

So wurden die alten Chachelispriiche zu einer
lustig-neckischen Verslireiterei und sie hétte noch
lange gedauert, wenn GroBmiietti nicht schlags neun
Uhr ans Lichterloschen gemahnt hétte: so jitz nach
Bettehuse, tschu Hiihnli, tschu . ..

Ach, die Heutigen, die Modernen, wissen nichts
_vom lieben, alten Bern. Herrjeh, der heutige Cha-
chelimirit ist ja auch nicht einmal mehr ein derglei-
chentun gegen seinerzeit, als die Kornhausbriicke
und das Theater noch niclit standen und es die ganze
schone Grabenpromenade und der alten Reitschule
entlang wie ein Zigeunerlager aussah, mit den weifi-
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gedeckten Wagen und den bunten Geschirrbergen.
Dort wurde gekocht; gegessen und geschlafen, und
die wandernden Geschirrhandler priesen den Berner
Frauen ihre Waren in allen Dialekten deutscher
Zungen. Nach dem Meitschi- und Zibelemirit sah
die Grabenpromenade mit dem ausgelegten Stroh der
Reitschule und der Geschirrhéndler freilich auch
nach der «Vagantenpromenade» aus, wie sie im
Volksmund hief, denn dort schliefen sich nach die-
sen hochwichtigen Volkstagen die Stammgiste des
«Sacktrigerkellers», der «Kiesgrube» und der «Blau-
siiiiri» ihre Rausche aus, bis die Schnarchler von
den «Roten», den Stadtpolizisten, unsanft an den
neuen Tag gemahnt wurden.

Das alles ist fast vorbei. Bern ist Grofistadt ge-
worden und steht im Zeichen des Fortschritts und
Verkehrs. Von den alten, iiberlieferten Einrichtun-
gen, Sitten und Gebrauchen ist wenig mehr vorhan-
den. Was wiirden die heutigen Berner fiir Gesichter
machen, wenn zum Beispiel alle die Ausrufer,
Mandleni und Fraueli, plotzlich aus dem Boden stie-
gen und Gassen auf und ab an die Fenster hinauf-
riefen: ... Anke, ... Anke, — siifle-n-Anke — oder:
Forne! ... friischi Forne,... gar donners schoni
Forne! — Oder: Geifichés ... Geillichds! usw. Man
wiirde die lieben Gestalten einer léingst entschwun-
denen Zeit nicht sehen, ihre Stimmen nicht horen,
die so wunderhiibsch ihre Waren anpriesen, denn
jetzt klingelt’s, tutet’s, hornt’s, lirmt’s, kracht’s und
krawallt’s durch die einst so stillen Gassen, dafl dem
Teufel darob graust und man sein eigenes Wort oft
nicht versteht . .. Ulam.
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(Fortsetzung von Seite 15)

Das Geld ging durch diesen Mann hindurch wie
durch ein Element, mit dem es sich nicht binden
konnte.

Die Summen, die er verdient und ausgegeben
hatte, hétten zusammen selbst fiir amerikanische

_ Begrilfe etwas bedeutet.

Er war Agent, Agent fiir alle diejenigen Dinge,
die man nicht direkt bestellen kann.

Grofe Leute — grofBte sogar — hatten ihn in ihr
Vertrauen gezogen — und er arbeitete mit auto-
matischer Sicherheit, steckte riesige Provisionen
ein und hatte acht Tage spéter keinen Pfennig, kei-
nen Cent, keinen Centesimo mehr davon.

Nach ein paar. Jahren merkte er, daB er selbst kei-
nen Auftrag mehr iibernehmen konnte — er war zu
bekannt.

Wenn er sich an irgendeinem Ort, der etwas be-
deutete, ‘blicken lieR, wurden sofort alle nur mogli-
chen Kombinationen durchgesprochen.

Er mufBte sich entschliefen, mit anderen zu ar-
beiten — sie vorzuschieben und hatte sich bald eine
Anzahl von Vertrauensleuten geschafft, die ihn nicht
hiufig und auf alle Félle nur ein einziges Mal her-
einlegten.

Er bezahlte gut,
dafiir.

Das alles wulite van Torp ganz genau, und er
wulte auch, dafl Sorensen zurzeit jemanden suchte.

Es lag Geld in der Luft. ..

aber er verlangte auch etwas"

(Fortsetzung Seite 21)
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Erftrebtes und Erlebtes

Ein Stiick Zeitgeschichte
Vornchmer Ganzleinenband Fr. 11.30

Eine der bekannten Schweizer Vorkimpfe-
nnneu dcr som.len Bewegung sdn.ldert lucr
in | i die G

ihres reu:hbewegten Lebens, das von Klein-
sten Anfingen iiber Kimpfe und Entbeh-
rungen in der Jugend in allmihlichem Auf:
stieg zur Reife und zur Verklirung eines
gesegneten Alters fiihrt. Ein Hausbuch von
bleibendem Wert, darin sich die Daseins-
formen der vorigen Generation und die
Entwicklung in den letzten Jahrzehn(m
wahrheitsgetreu spiegeln.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, durch den Verlag
oder durch Conzett & Huber, Ziirich 4, Morgartenstr. 29
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rasch und sicher wirkend bei:

Rheuma | Hexenschuf}

Gicht Nerven- und

Ischias | Kopfschmerzen
Erkiltungskrankheiten.

Ueber 5000 notariell beglaubigte arztliche

Gutachten! Togal 16st die Harnséure und

geht daher direkt zur Wurzel des Uebels!
Ein Versuch tberzeugt!

Inallen Apotheke Preis Fr. 160

_ Am eigenen Leibe

glanzend bewahrt hat sich eine
Kur mit dem ausgezeichneten

s, Sodbrennen, Magendriicken, Aufstofien — alles
verschwunden!
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erhaltlich.

KINDER u.NERVOSE
Hoostpnoben dundds Gotth. Hnts, iich,




	Vom alten Berner Meitschi-, Zibele- und Chacheli-Märit

